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emeinhin assoziieren wir die Psychoanalyse nicht mit dem Schreiben 
und Publizieren von Büchern. Sowohl in der von Freud als auch in der 

von Lacan geprägten Praxis wird dem gesprochenen Wort eine  herausragende 
Stellung zugewiesen. Der für das psychoanalytische Vorgehen charakteristi-
sche intime Austausch vollzieht sich überdies (nicht unähnlich der katho-
lischen Beichte) in einem für Dritte gänzlich unzugänglichen Raum. Dem-
gegenüber erscheint die Verbreitung durch gedruckte Schriften als ein bloß 
sekundäres Phänomen, das das eigentliche Ereignis der Analyse nur mehr 
schwach oder selbst entstellt wiedergibt. Da der Zugang zur Wahrheit nur 
über eine besondere Form des Sprechens möglich scheint, haben die psycho-
analytischen Gesellschaften einen besonderen Umgang mit dem geschriebe-
nen Wort herausgebildet, der oft auch negative Züge trägt.

Das vorliegende Buch von Lydia Marinelli tritt an, diesen Mythos von 
der Vorrangstellung des gesprochenen Wortes innerhalb der Geschichte der 
Psychoanalyse auf seinen Platz zu verweisen. Die erste Generation, die sich 
in Wien um Freud scharte, wies dem Schreiben und Publizieren einen weit-
aus höheren Stellenwert zu, als dies heutzutage angenommen wird. Das beste 
Beispiel dafür liefert Freuds magnum opus selbst: Wie Lydia  Marinelli und 
Andreas Mayer auf eindrucksvolle Weise gezeigt haben, war Die Traum-
deutung ursprünglich als ein regelrechtes Methodenbuch zum Erlernen 
der Traumdeutungstechnik angelegt, eine Konzeption, die allerdings in der 
Folge mehrfach revidiert werden musste.1 Zeichnen die Autoren in Träume 
nach Freud, das unser Verständnis von der frühen Psychoanalyse grundle-

G

1 Lydia Marinelli und Andreas Mayer, 
Träume nach Freud. Die »Traumdeutung«, 
die Geschichte der psychoanalytischen Bewe-
gung, 2. Aufl ., Wien, Berlin 2009 (zuerst 
2002).
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gend verändert hat, die vielfachen und konfl ikthaften Beziehungen zwischen 
Freud und seinem ersten Publikum nach, so rekonstruiert Psyches Kanon 
die politische, ökonomische und drucktechnische Realität, die die Voraus-
setzung der Vermittlungsarbeit Freuds und seiner ersten Anhänger war. 

Gemäß dem Mythos von der Übertragung der Wahrheit durch das ge-
sprochene Wort hat die sich von Psychoanalytikern zum Hausgebrauch be-
reitete Geschichtsschreibung nicht um diese materiellen Grundlagen ihrer 
eigenen Praxis gekümmert. Diese bilden zwar kaum ein »soziales Unbewuß-
tes«, wie vor einiger Zeit mit gewisser polemischer Schärfe formuliert wur-
de, aber doch ein Ungedachtes. Die Studie von Lydia Marinelli zum Inter-
nationalen Psychoanalytischen Verlag, die dessen Geschichte erstmals in all 
ihren Aspekten wissenschaftshistorisch auslotet, eignet sich vortreffl ich, um 
eine Erdung des immer noch allzu idealistischen Selbstbildes der Psychoana-
lyse einzuleiten.




